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Unverpackt 
einkaufen in 

Lüneburg

VON SEBASTIAN REIMANN UND 

LARA SCHÖNWEISS

Fast alle Bäckereien und Cafés 
füllen Heißgetränke in mitge-
brachte Becher oder Tassen. Im 
„Avenir“ (Katzenstr. 2) gibt es zu-
dem für 50 Cent ein leeres Ein-
machglas für die dortigen Kaf-
feespezialitäten. Weiterhin er-
hält man 20 Cent RabaM, wenn 
man sein eigenes Behältnis mit-
bringt. Auch „Chandler’s Coffee“ 
(An der Münze 8a) gewährt 10 
Prozent RabaM auf Getränke im 
mitgebrachten Becher. Wer sei-
nen Kaffee lieber zu Hause 
trinkt, kann beim Einkauf eben-
falls auf weniger Verpackung 
achten: Bei „Contigo“ (Rosenstr. 
1) erhält man 10 Gramm Kaffee 
gratis, wenn man seine alte Tüte 
wieder mitbringt. Auch das Ab-
füllen von Kaffee in Dosen ist 
möglich. Dies gilt ebenso für Tee 
bei „TeeGschwendner“ (Grapen-
gießerstr. 14). 

Auf dem Wochenmarkt (je-
den MiMwoch und Sonnabend 
von 7 bis 13 Uhr, Am Markt) kann 
man sich ebenfalls Frischepro-
dukte in eigene Gefäße füllen 
lassen. Möglich ist dies zum Bei-
spiel am Oliven- und Antipasti-
stand (außerhalb der Stoßzeit, 
nur vor 9 Uhr), an den Ständen 
für Räucherfisch und Spreewald-
gurken sowie bei der Käseecke 
Ahnert und beim Dinkelmeister. 
Überhaupt zeigen sich viele 
Händler des Wochenmarkts in 
Bezug auf die Verpackungspro-
blematik offen. Allerdings scheu-
en sie oe das Risiko: ErstaMet 
ein Kunde wegen verunreinigter 
LebensmiMel Anzeige gegen den 
Händler, muss dieser nachwei-
sen, dass die Ware seinen Stand 
in hygienisch einwandfreiem Zu-
stand verlassen hat. Viele 
Frischtheken lehnen daher Kun-
dengefäße ab und nutzen eigene 
Einwegverpackungen.

Der Supermarkt Edeka Berg-
mann (Filialen in der Wulf-We-
rum-Str. 2, Sülztorstr. 18 und 
Von-Stauffenbergstr. 1a, Aden-
dorf) bietet daher ein System mit 
markteigenen Frischeboxen an. 
Diese können für fünf Euro vor 
Ort erworben und an der Frische-
theke befüllt werden. Beim 
nächsten Einkauf wire man sie 
in einen Container an der Theke 
und erhält eine hygienisch auf-
bereitete Box zurück.

Auch Lisa Heldt, Celine Ebe-
loe und Henrik Siepelmeyer von 
Plietsch beschäeigen sich mit 
dem Verpackungsthema. Im 
Herbst 2017 werden sie bei Ede-
ka Bergmann in der Sülztorstra-
ße eine Unverpackt-Ecke eröff-
nen – die erste Möglichkeit in 
Lüneburg, alltagstauglich und in 
größerem Umfang Trockenware 
verpackungsfrei einzukaufen. 
Damit sollen nicht nur Ressour-
cen geschont, sondern es soll 
auch das allgemeine Bewusstsein 
für Nachhaltigkeit geschäre wer-
den. Weitere Infos unter: 
www.plietsch-unverpackt.de 

Schon jetzt unverpackt ein-
kaufen kann man bei KoKo, kurz 
für Kornkonnection, einer regi-
onalen Einkaufsgemeinscha<. 
Im kleinen Ladenraum (Roten-
bleicher Weg 67) gibt es Biole-
bensmiMel in Großgebinden, au-
ßerdem wiederverwendbare Glä-
ser, Flaschen und Papiertüten. 
Die Mitglieder wiegen ihre Wa-
ren selbst ab, was neben Verpa-
ckungen auch Geld im Vergleich 
zu Supermarktpreisen spart.  
Infos unter: kornkonnection. 
wordpress.com

VON THERESA HORBACH

Wer bei Stückgut einkaue, ist 
vorbereitet. Mit Gläsern, Dosen 
und Stomeuteln beladen, betre-
ten die Kunden den 70 Quadrat-
meter großen Laden in Ham-
burg-OMensen. An den Wänden 
reihen sich geräumige Gläser mit 
Schokoladenbruch, bauchige Fla-
schen mit Essig und meterhohe 
Spender mit Müslis aneinander. 
Hier und da lehnen Fahrrad-
taschen und Rucksäcke an der 
Wand, in die der Einkauf ver-
staut wird.

Die Ladenglocke steht an die-
sem NachmiMag keine fünf Mi-
nuten still. Denn verpackungs-
freie Läden sind ein echter 
Trend. Vor allem in den USA, Ka-
nada, Frankreich und Italien ist 
lose Ware verbreitet. Vor drei 
Jahren eröffnete Deutschlands 
erster Unverpacktladen in Kiel, 
bundesweit gibt es inzwischen 
knapp 40 weitere.

Mehr Verpackung als Ware

Einer davon ist seit Anfang die-
ses Jahres Stückgut in Hamburg. 
„Wir waren es leid, mehr Verpa-
ckung als Ware einzukaufen, nur 
um zu Hause massenhae Folie 
und Pappe wegzuwerfen“, sagen 
die Gründerinnen Insa Dehne 
und Sonja Schelbach. Um die 
Umwelt nicht länger mit dem 
Verpackungsmüll zu belasten 
(siehe Infokasten), starteten sie 
im vergangenen Herbst ein 
Crowdfunding und sammelten 
gut 40.000 Euro Startkapital für 
ihren Laden.

Dessen Prinzip ist simpel: Die 
Kunden bringen selbst Gefäße 
mit, wiegen diese leer, füllen die 
gewünschte Ware ab und wiegen 
die vollen Behälter wieder an der 
Kasse. Insbesondere die Auswahl 
an Trockenware ist bei Stückgut 
groß, aber auch Gemüse, Milch-
produkte, Brot, Seife und Wasch-
miMel führt der Laden. Sogar 
eine WC-Bürste mit austausch-
barem Kopf und feste Zahnpas-
ta am Stiel finden sich in den 
Holzregalen. Die meisten Pro-
dukte sind bio, regional und kos-
ten ähnlich viel wie im Biomarkt.

Der Kaffee kommt im 
Jutebeutel

Dass Verpackungen andernorts 
gang und gäbe sind, kann Schel-
bach aber nachvollziehen: „Sie 
sind einfach unglaublich prak-
tisch.“ Hygiene,  Information, 
Marketing und Transport – Ver-
packungen erfüllen im Super-
markt viele Funktionen. Läden 
wie Stückgut müssen das anders 
schaffen. So stehen Herkune 
und Mindesthaltbarkeitsdatum 
auf dem Spender und das Abfüll-
besteck wird täglich gereinigt. 
Den bunten Werbebildern setzt 
Stückgut den direkten Kontakt 
zur Ware entgegen: Hier kann 
man die Produkte sehen, riechen 
und auch mal probieren. Ein wei-

DARUM GEHT’S

Umweltsünde Plastik

Neben Plastik zählen auch Pa-
pier, Glas, Metall, Holz und Ke-
ramik zum Verpackungsmüll. 
Doch Plastik hat einen beson-
ders schlechten Ruf: Das Mate-
rial wird unter großem Energie-
aufwand aus Rohöl hergestellt 
und mit Zusatzstoffen wie 
Weichmachern oder Brand-
schutzmiLeln versetzt, die sich 
negativ auf die Gesundheit aus-
wirken können. 
Allein 32,4 Kilogramm Kunst-
stoffverpackungen warfen die 
Lüneburger 2016 pro Kopf weg. 
Im Landkreis waren es 39,9 Ki-
logramm pro Kopf, deutsch-
landweit lag der SchniL 2015 
bei 37 Kilogramm. Der Plastik-
müll wird in der Regel maschi-
nell sortiert und je nach Plas-
tikart verbrannt (energetische 

Verwertung) oder verarbeitet 
(stoffliche Verwertung). Aller-
dings: Bei der Weiterverarbei-
tung kommt es zu einem stän-
digen Downcycling, das heißt, 
aus einer Verpackung wird 
meist keine neue, sondern ein 
minderwertiges Produkt. 
Gelangt Plastik in die Natur, ist 
es besonders gefährlich: 
Meeres tiere fressen größere 
Teile und können daran veren-
den. Auch winziger Abrieb, so-
genanntes Mikroplastik, rei-
chert sich in ihrem Gewebe an. 
Verschära wird das Problem 
dadurch, dass andere Umwelt-
giae sich an die Plastikteile an-
lagern. Welche Auswirkungen 
das über die NahrungskeLe auf 
den Menschen haben kann, ist 
bislang unklar.

67 
Prozent Verpackungsmüll lassen 
sich sparen, wenn man Nudeln in 

einem Unverpacktladen kaua. 
Dass es nicht ganz ohne Müll 

geht, liegt vor allem am 
 Transport: Viele Lieferanten 
 bringen ihre Ware in Einweg-
verpackungen. Quelle: HNEE

Nackt in 
der Dose

Spender und Gläser staL Folie und Pappe: Bei Stückgut wandert 
die Ware in die eigene Dose. Fotos: Lara Schönweiss

Verpackungsfreie Läden wollen Schluss 
machen mit der Müllschwemme. Klappt das? 
Ein Besuch bei Stückgut, Hamburgs erstem 

Unverpacktladen

terer Vorteil: Die Kunden kön-
nen die gewünschte Menge aufs 
Gramm genau abwiegen. Das 
kommt insbesondere Menschen 
entgegen, die alleine leben.

Den Transport ganz ohne Ver-
packungen zu bewerkstelligen, 
ist jedoch schwierig. Stückgut 
bezieht seine Ware in Groß-
gebinden, doch auch die sind ver-
packt. Dehne war in den ersten 
Wochen „ziemlich deprimiert, 
wie viel Müll sich so ansammelt.“  
Der Laden setzt daher verstärkt 
auf Mehrwegbehälter und einen 
möglichst direkten Lieferweg. 
Der Kaffee ist das Paradebeispiel: 
Er kommt im wiederverwend-
baren Jutebeutel aus Nicaragua 
nach Hamburg, die Rösterei 
bringt ihn im Pfandeimer zum 
Laden.

Kunden tragen 
Verantwortung

Ob das verpackungsfreie Einkau-
fen wirklich die umweltfreund-
lichere Alternative ist, liegt nicht 
zuletzt an den Verbrauchern: 
Wer den Transport von Gläsern 
und Dosen mit dem Auto erle-
digt, staM das Fahrrad zu neh-
men, spart zwar Plastik, belastet 
die Umwelt aber mit Schadstof-
fen und Lärm. Mehrwegbehälter 

ergeben außerdem nur Sinn, 
wenn sie wirklich mehrfach ver-
wendet werden. Denn insbeson-
dere die Produktion von Glas 
verbraucht viel Energie.

Noch besetzt der Trend zum 
verpackungsfreien Einkaufen 
eine Nische. Melanie Kröger, die 
an der Hochschule für nachhal-
tige Entwicklung Eberswalde zu 
Unverpacktläden forscht, beob-
achtet jedoch, dass erste Bio-
supermärkte Trockenware zum 
Abfüllen anbieten. „Es tut sich 

was. Aber damit sich die lose 
Ware durchsetzen kann, müssen 
wir neue Routinen entwickeln“, 
sagt sie. Die Verbraucher müss-
ten den aufwändigeren Einkauf 
in ihren Alltag integrieren, die 
Zulieferer auf den Bedarf der Un-
verpacktläden eingehen, also 
zum Beispiel Ware in Pfand-
behältern liefern. Trotzdem zeigt 
sich Kröger überzeugt: „Verpa-
ckungsloses Einkaufen wird 
nicht so schnell wieder von der 
Bildfläche verschwinden.“
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